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Hermann Oetjens

Die Schwarze Null und der Schuldenberg.

Ein Plädoyer gegen die ,,Verewigung" der Altschulden

ln: DÖv 2u2O!5,5.947 -957.

Eine Langfassung ist unter dem Titel:

Hermann Oetjens

Der Schuldenberg unter dem Grundgesetz.

Eine Denkschrift: Gegen die Verewigung der
Staatsschulden, fü r eine vernünftige
Kred itfinanzierung staatlicher Groß-lnvestitionen,

Freiburg 2015

http://www.oetiens.info/index.htm I

(Darin auch der Meta-Kommentar zu Wiebels
Kommentar des Art. 115 GG)

arn 1.8.11.2015 wegen der jahrzehntelangen

Verfassu n gswid ri gkeit

- an den Präsidenten des Deutschen
Bundestages,

- an dle Bundeskanzlerin

- sowie an die Fraktionen der im

Bundestag vertretenen Parteien

übersandt worden.

{abrufbar unter nebenstehendem Linkl,

Die Schrt'arze hjull und rler Schuldenberg

- Ein Plädo.yer gegen ciie ,.Yerervigung" der Altschnltlen -

\ion Dr: phi1. Hermanr: Oer,iens. Freibu:.u

Im Folgenclen t'irtl rlie These auigegriffen und neu be-
grüntiet, dass Deutschlancis Schultlenberg nur durch eine
,,Dauerrechtsrerletzung" (so die ehemaligen'l'erias-
sungsrichter Udo Di Fahio/Rudolf &'Iellinghotij hat zu-
stantle kornrnen können. Als Hauptursache rverrlen die
cinzelgesctzlichen .Yereu,igungsstrategien' itlentiliziert,
die claraui abziel(t)en, tlie kreditäre Finanzierung fälliger
Tilgungen aus der Begrenzungsregel des Art. fl; GG
auszunehnren. Das Prolrlem der Anschlussfinanzierun-
gen rvird von der herrschencle» lleinung in der Kommetr-
tarliteratur rveitgehend unterschätzt, Das führt dazu.
dass auch nach der ,.Schuldenbremse" von 2001) die rvei-
tere Proiongierung cles Berges an Altschulden ,,aul
ervig", rrie sie iuslresondere das Artikel-11i-Gesetz er-
möglichen soll, als ver{assungskonform angesehen u'ircl,
vrogegen erhebliche Zrveifel anzumelden sirrrl.

L Der Schuldenberg - das Phänomen

Deritscirland irai bis heuie einen Schitlcienberg von iiber
2 Biliioner: Euro {= 2.ü00 ,r,,iiiliarrien) auigetär*t - ,i*.,on
r-rber ii0 ?i' cler Bund. knapp 40 % die Länd-er uncl Kom-
Iiirinen. Bei 3 % Verzinsung becleutet d.as eine Zir:.siast
von jährlici: l-ci- 60 },h'd. Eu::o.i lYie sicir aer: derzett niecl-

'' titinerkiritg (ier Scirtiiiltitititg: Der ririr'or isi eh{,itzaliaer iuis-
s e it s c h. ai i lic h er ä-rsisl ei: t ir li {j AJs jstel, zpr.olessor izt r P h i! o s a -
i:hie unri lYisseiisc,hn;isiheoria «n rier [,]itiuetsitdt des Sccr-
i*titd.es. {,r i;cr nis Ctsthtiit;iirhrer in det ireien 1,'{zrtschnit
uii"ri a-r sozittieo. Eitricittttageti ti.iit]. Seit de»r .R;ri:esrai?d isi
e r irtier Autor urcd h-.ilt wissenschaitliclt?. Vofirüt|e.

1 Genarere Zai:ien iiiler die Verschr:kiung ries 13,.rnrles l*:ci rier
einzeineii Läncier ir cler Ent.r...ici<iur:.g r.on 19;0-20i0 iin-

Die Oiientliche i'elr,.'aiiunfl - Io..'en:i:er 2Cii - I{eft 22

rige Zir:s ai:rf Cie Dar':"er alrs*'irkeri rvirci, blelbt abztir,'ar-
1.eir. Getiigt r'.;:-ucie r;-nc r.,,ilri sc gtt wie gar. nici:'i,

Die Beiasiung zr,rkiiaitigel' Geleratio:ren tsi ein rieltc-
klatie- nnci rreliaslingsiheoretisches Pt'obiem er:ste'i"t
Ranges :,rncl u'üit{e auch e:eiuiach aui Cc"r Ebene tie-:
Bunriesvelfassuirgsgeiichts: behal:rielt. Liest tran cliese
Urteile und die ausgedehnte Koir-rmentar-Literaiur zuiit
Grundgeseiz ünc1 zL.ir:r llau.shaitsiecht. ergii:i sich e:e
z*'iesi:äiliger- Eindpck. Eiuel'seils t,'ir-ci iei üllge\1ra,Ch-
seae Sciru.iriensockel ausnahr.itsios ais eiir gravie::end.es
Probiein angesehen, Aniierer-sei.ts zeigt sich rn c1er" Koq:-
meniarliteraiur ciurchgängig eine geurisse Eesignation ir-r

Bezug aui ciie lechtliehe \,Yi-iidigr"ug seiner Entstehr:ngs-
t,eise. Es herrscht ctie Auffassut:g r.or'. ciass dern Pt"oblem
cler über'irot'clentler-l Slaatsr,erschr-iiciuug auigrrurci der-
irisher"igen vellassungsrechtiicitet Regeiungen r:ichi. bei-
zukoa:lneil (ger','cser ) sei.

rier sich in der:r Posiiionspap:ei: Institu'r frir der: öiientlichel
Sekto:'. Runter vom Sc hrilcleniterg : Pitirlo-vel ir,ir. eine ;r ach}l a1 -
lige und tlansrarente Il::anz§oliiik, Pr:sitionspalier cies
institrits iiil' den crientlacileE Sekio:., 2C11_ httr: iz".'.-.'..i,... .
pubiicgoverr:ance. de/ciocs/Irc:iillilspapier_iiirriei_:'un_-
Schuldenberg.prii <2;.9.20ic>, clem ciie gena]1nien Zahlel
entnonr!]1er sind. Firr 2011) erg:i:i sic! riaraus: Schulcieni:erg:
2.Ü82 irird. Euro 1= 83,2 % r.arn BIP), ciavon ä,;rrclr i.3i2 ].Irri.
Euro {= §4Yü), Zirsaussaben 20i0: 64.6 },irC- Euro {i<ui.l..l-
liert bis 2ü10: 1.6?3 i;ilci. Etro). - \eueres Zahlenrnateriai
i:ei: Siatisches Butlalesamt. hti.ps://\'.,.xYr.destatrs.de/DE/
Z:iri*nFakter:/Ges*ilschaf tStaai,/0*üenilicheFinanzrnSieu-,
el:lOeiientiieheFitrar:zenlSchuider:lSc::u1der,.htr:l <2f,.3.
2ü 1r>.

2 BVeriG, U:'t. ri 13.4.1989.2 BvF 1/82, BVerfGE 73.3r1 unri
BlieriG. tlrt. r.r 9.7,200?.2 EvF 1/04. Bl.erlGE :tS, tt6.



948 Oetjens - Die Schwarze Nu11 und der Schuldenberg

Aber es ist nicht allein die Quantität des Schuldenberges,
die öffentliche Aufmerksamkeit verdient. Es ist vor allem
auch seine spezifische Qualität, die demokratletheore-
tisch bedenklich ist. Dle privatrechtlichen Schuldkon-
trakte des Staates (seine expliziten Schulden) gelten als
,,harte" Verbindlichkeiten gegenüber den,,weichen" Ver-
bindiichkeiten (den sog. impliziten Schulden), die z.B.
durch (sozial-)gesetziiche Regelungen verbürgt sind. So-
zialstaatliche Leistungsgesetze kann man von einem Tag
auf den anderen durch neue Gesetze (,,Reformen"3) än-
dern, privatrechtliche Schuldkontrakte nicht. Es kon-
kurrieren also die .,soziah,ersieherungsrechtlichen Ei-
gentumspositionen"a der Bürger mit den privatrechtlich
gesicherten Forderungen der Gläubiger. Deren Wert-
papier-Vermögen steht unter dem besonderen Eigen-
tumsschutz des Grundgesetzes, sozialstaatliche Regelun-
gen nicht.

Hinzu kommt: Wenn jetzt die ,,Schuldenbremse" von
2009 a1s politischer Durchbruch gefeierl wird, wird da-
bei übersehen. dass es sich bei dieser Verfassungsände-
rung im Gr-r-rnde um eine finanzpolltische Kapitulation
handelt. Seit 2009 gilt erstmals mit Verfassungsrang der
Grundsatz: ,,Die Haushalte von Bund und Ländern sind
grundsätziich oirne Einnahmen aus Krediten auszuglei-
chen". s

Wer schon immer und grundsätzlich gegen den Staats-
kredit war, wird jetzt triumphieren. Man sollte slch aber
darüber im Klaren sein. dass der Staat sicir mit dieser fl-
nanzpolitischen Wende eines der wichtigsten Finanzie-
rungsinstrumente beraubt. ohne rvelches eine moderne
Wirtschaft undenkbar wäre und ohne welches bis dato
auch der Staat nlcht auszukommen geglaubt hatte: eben
des Kredits. Seit Mitte des 19. Jahrhunderts galt dazu
das viel zitierte Wort des Lorenz von Stein: ,,Ein Staat
ohne Staatsschuld thut entweder zu wenig für seine Zu-
kunft, oder er lordert zu viel von seiner Gegenvu,art".6
Dem stand allerdings von jeher der konkurrierende Ge-
sichtspunkt gegenüber, dass jede Generation von der
vorhengen (ohne Schuldenlast) so tiel erbe, dass auch sie
ihre Inrrestitionen an die nachfolgende Generation ohne
Schulden weitergeben so11te. Liber das Für und Wider

3 So forderte denn auch der Sachverstäncligenl'ai, Jahresgut-
achten von 1998/99: Vor weitreichenden Entscheidungen:
,,Ausgabenkürzungen müssen in erster Linie über Anderun-
gen von Leistungsgesetzen herbeige{ührt u'erden; Besitz-
stände vieler Btirger müssen in Frage gestellt werden"
(Rn. 392).

4 So die Verfassungsrichler Udo Di Fabio/Rudolf MeLlinghoff
im Urt. des BVerfG v. 9.7.2007, 2 BvF 1/04, BVerfGE 119, 96
(200). Diese besondere Qualität der privatrechtlich veranker-
ten expllziten Schulden gegenüber den gesetzlich änderbaren
impiiziten Schulden hebt auch der Sachverständigenrat
(Fn. 3), Rn. 3 hervor

5 Art. 109 Abs.3 Satz 1 GG. Art. 115 GG enthält Spezifizierun-
gen für den Bund. Art. 143 d GG definiert Übergangsregelun-
gen. Hantzo Kube, rn: Theodor Maunz/Günter Dürig/Roman
Herzog/Matthias Herdegen/Hans H. Klein (Hrsg.), Grund-
gesetz Kommentar. Bd. VII, 2011, Art.109 Rn.123, hebt her-
voE dass Art. 109 das Kredltr.erbot als ,,Grundsatz" statuiere,
demgegenüber jede Kreditfinanzierung als Ausnahme zu wer-
ten sei, sodass seit der Schuldenbremse von einer ,,grundsätz-
lichen" Eriaubnis der Kreditfinanzierung gerade nicht mehr
die Rede sein könne.

6 Lorenz uon Stein, Lehrbuch der Einanzrvissenschaft, 2. Aufi.
Iö/t s hhb

dieser beiden Grundsätze gibt es eine ausgedehnte Lite-
ratur,? die durch die ,,schuldenbremse" von 200g nun-
mehr schlicht filr obsolet erktärt wird.

Dieser Schr,l'enk in der Finanzpoli.tik hat jedoch zur
Konsequenz, dass die zukünftigen Generationen eine
zweifache Lasts zu tragen haben: die Zins- und Til-
gungslast für die Altschutden auf der einen Seite und die
Kosten (und zu,ar zu 100%!) für erforderliche Neu- und
Ersatz-Investltionen (in Infrastruktur, Biidung, For-
schung, Gesundheitswesen, etc.) auf der anderen. Das
wirft zusätzllche Fragen der Generationengerechtigkeit
vor a11em auch deshalb auf, weil sich der Nutzen der ehe-
mals kreditfinanzierten Maßnahmen mit den Jahren ver-
liert, sodass umso mehr giit, was der Bundesrechnungs-
hof bereits 1991 monierte, dass nämlich ,,heute und in
Zukunft Zinsen auch für solche Kredite gezahlt rverden.
deren Gegenwert ganz oder teilweise schon nicht mehr
vorhanden ist".e

Was vorher noch i.S.d. Lorenz von Stein als zukunfts-
begünstigende Wirkung einer vernünftigen Kred).tfinan-
zierung angesehen werden konlte, verkommt auf diese
Weise im Laufe der Zeit zur K1ientelpolitik, die zulasten
der Allgemelnheit nur noch die Geldvermögen der Gläu-
biger begünstigt.

Was nun die Verlassungskonformität des Schuldenbergs
angeht, so ist es diesbezügIich zwar durchaus zu dezi-
dierten kritischen Außerungen des Bundesverfassungs-
gerichts im Sinne einer Rechtsmernung, aber noch nicht
zum ,,letzten Wort" 10 einer definitiven Entscheidung ge-
kommen. Das liegt daran, dass in den beiden einschlägi-
gen Beschlüssen von 1989 und 200? jerveits die Kredit-
finanzierung eines 1<onkreten Haushaltsgesetzes zur
Entscheidung anstand, für weiches a1s besondere Aus-
nahmesituation die,,Störung des gesamtwirlschaftlichen
Gieichgewichts" in Anspruch genommen wurde. Wie die
Behandiung des Sehuldenberges in sogenannten .,Nor-
ma11agen" verfassungsrechtlich zu bewerten ist, ist
höchstrichterlich noch nicht zu entscheiden gewesen.

II. Der Schuldenberg - wie es dazu kommen konnte

Als Ursache für die Entstehung des Schuldenberges wer-
den sowohl in den genannten Beschlüssen des Bundes-
verfassungsgerichts a1s auch in der Literatur vor a11em
zwei Gesichtspunkte genannt: Einerseits sei der im

? Eine abwägende Darstellung dieser beiden Grundsätze ge-
ben Helmut S chLesing er / M anfred Web er I Gerhard Ziebarth,
Staatsverschuldung - ohne Ende? Zur Rationalität und pro-
blematik des öffentlichen Kredits, 1993, S. 21?-231. Die
Koakurrenz dieser beiden Grundsätze reflektiert auch das
BVerfG in seinen Ausführungen über den Inr.estitionsbegriff
(BVerfG, Urt. v 18.4.1989, 2 BvF 1/82, BVerfGE ?9, 311
t352fI.l). Zur kontrovers diskutierten Frage der Lastenver-
schiebung in die Zukunft vgl- auch: Werner Heun, in: Horst
Dreier (Hrsg,), GG Kommenrar, Bd. III, 2. Aufl. 2008,
Art, 115 Rn. ?.

B Schlesinger/Weber/Ziebarth (Fn, 7), S. 222. In dieser Situa-
tion befindet sich cler Bund ab 2015.

I Bemerkungen des Bundesrechnungshofes 19g1 zur Haus-
halts- und Wirtschaftsfühmng, in: BT-Drs. 1211150, S. 20.

10 Vgl. dazu Robert Alery, Theorie der Grundrechte, 2. AufL
1994, S. 502tr.; \Uolfgang Böckenförd,e. Staat, Nation, Eu-
ropa,1999, S.179{f.
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Grundgesetz verwendete Begriff der Investitionen zu un-
präzise gewesen: als dass von daher eine wirksame Ein-
schränkung der Kredrtaufnahmen hätte ausgehen kön-
nen. Andererseits u,ird hervorgehoben, dass seit der
großen Finanzreform von 196?/6g dem Staat durch clie
damalige Große Koalition die Aufgabe aufgebürdet rvor-
den sei, die staatliche Ausgabenpolitik (im Sinne einer.
Keynesi.anischen Finanzpoiitik) auf das,,gesamtwirt-
schaftliche Gieichgewicht" auszurichten, was zu einer
erheblichen Austveitung kreditfinanzierter Ausgaben ge-
fühl1 habe.

So richtig und wichtig diese Gesichtspunkte auch srnd,
so lassen sie doch den entscheidenden Mechanismus au-
ßer Acht, durch den a11ein es zu dem (auch vom Bundes-
verfassungsgerichtil gerligten) stetig an.,r,achsenden
,,Schuldensockei" hat kommen können. Die entschei-
dende Ursache dafür hat der Bundesrechnungshof in un-
missverständlicher Klarhelt ausgesprochen:,,Die fä11i-
gen Schulden aus früheren Jahren erseizt cler Bund
durch neue Kredite und schuldet dadurch um (An-
schlussfinanzierung). Auf diese lVeise wälzt er die Schul-
den- und Zinslast weiter in die Zukunft; der Schulden-
stand vermindert sich nicht".i2 Das führt zu dem. was
nan auch den ,,Stapeleffekt"13 der staatlichen Kredit-
aufnahme genannt hat.

Daraus ergibt sich die Frage, *'1e diese jahrzehntelange
und bis heute andauernde Schuldenpraxis verfassungs-
rechtlich zu bewetten ist. Die herrschende Meinung dazu
haben der ehemalige Präsident des Bundesrechnungs-
hofes und einer seiner Mitarbeiter r,t ie folgt ausgedrückt:
,,Ein [...] rvesentiicher Grr-rnd ftir den Schuldenanrvuchs
ist, dass verfassungsrechtlich keine Verpflichtung zur
Tilgung aufgenommener Schulden besteht. Für a1le Kre-
dite gilt ünabhängig von ihrem Entstehungsgrund: Sie
können im Rahmen der sog. Anschlussfinanzierung, die
nichts anderes als eine bloße Umschuldung darstellt, ab-
ge1öst werden. Für Schulden gibt es eine Art von ,Ewig-
keitsgararrtie"'.14 Aber Dieter Engels und Dieter Hugo
beklagen diese Ursache mehr als ein hinzunehmendes
Übel, als dass sie dessen veriassungsrechtliche Mögii.ch-
keit in Frage stellen.

Es versteht sich, dass ein solcher Ewigkeitsgrundsatz für
Altschulden (nach dem Motto: ,,Altschulden dürfen un-
begrenzt durch Neukredite prolongiert werden") zu kei-
nem Zeitpunkt eine Chance gehabt hätte, explizit in die
Verfassung aufgenommen zu werden. Man muss sich also
fragen, auf w-eiche Weise sich diese ,,Eu,igkeitsgarantie"
hat etabiieren können. Engels und Hugo gehen (mit der
herrschenden Meinung und angesichts der absr"rrdesten
Konsequenzen)15 davon aus, dass das Grundgesetz diese

11 BVerfGE 79,311 (310).
12 Bundesrechnungshof, Bemerkungen 2072 zur Haushalts-

und Wrrtschaftsführung des Bundes, S. 323.
13 Diesen treffenden Ausdruck benutzte der Staatsrechtler

Hans *[eyer in seinem (ieider bisher unveröffentlichten) Vor-
trag ,,Staatsschuiden und Demokratie", 2009.

14 Dieter Engels/Dieter FIzrgo, Versehuidung des Bundes und
rechtliche Schuldengrenzen, DOV 2007, 44L t449).

1i Äm schär{sten formuliert von Christian Jahnd.orf, Grundla-
gen der Staats{inanzierung durch Kredite r-rnd alternative
Finanzierungsformen im Finanzvertassungs- und Buropa-
recht: Formenstrenge und Gesialtungsspielräume im Haus-
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bedenkliche .,Ewigkeitsgarantie" deshalb zulasse, weil
es nicht explizit die ,,Ti1gung aufgenommener Schulden,,
vorschreibe.1o

Dabei sind allerdings zlvei Dinge sorgfaltig zu unter-
scheiden, deren Vermengung zu erheblichen Konfusionen
führen muss. Das eine 1st, dass Kredite (selbstverständ-
lich) zu tilgen sind. Die Notwendigkeit der Tilgung ist
Bestandteil der vefiraglichen Kreditvereinbarungen. Das
blaucht das Grr"rndgesetz also nicht eigens vorzuschrei-
ben. Eine ganz andere Prage ist, wie diese Tilgung (wäh-
rend oder am Ende der Laufzeit) beu,,erkstelligi wird, ob
durch reguläre Steuerei.nnahmen oder durch neue Kre-
dite.17

III. Die Kreditbegrenzung in der Normallage

Die Frage muss also sein, lvie die Prolongierung der A1t-
Kredite durch Neu-Kredite in der Normallage zu bewer-
ten ist. Art. 115 GG enthielt dazu i.d.E von 1g6g18 nur
u,vei Sätze:

Satz 1: ,,Die Au{nahme von Krediten I...1, die zu Ausga-
ben in künftigen Rechnungsjahren führen können. be-
dürfen einer der Höhe nach bestirnmten oder bestimm-
baren Ermächtigung durch Bundesgesetz,, (Art. 115
Abs. lSatzlGG).
Satz 2: ,,Die Einnahmen aus Krediten dür_ten die Summe
der im Haushaltsplan \reranschlagten Ausgaben für In-
vestitionen nicht überschreiten" (Art. 115 Abs. 1 Satz 2

GG).

Es gehört zu den Besonderheiten der Diskussion auf der
Ebene des Bundesverfassungsgerichts, dass dieses sich in
Bezr-ig auf Satz 2 ausschließiich auf den Begriff cler In-
vestition konzentriert hat, der Begriff der ,,Einnahmen
aus Krediten" dagegen kelneriei Berücksichtigung er-
fähft. Damit u,ird die Frage nach der Zulässigkeit der die
Altschulden perpetuierenden Anschlussfinanzierungen,
die in der Kommentarliteratur eine entscheidende Rolle
spielt. vom Bundesverfassungsgericht nicht einmal ge-
ste11t, geschweige denn entschleden. Man hält allein den
Investitionsbegriff für entscheidend, mit dem der Ge-
danke der zukunftsbegünstigenden Wirkung der Kreclite

halts- und Staatsschuldenrecht sowie Reformüberlegungen
unier Einbeziehung der Haushaltssysteme Frankreichs und
Englands, 2003, S. 105: ,,Ginge es allein nach Art. 115 Abs. 1
Satz 2 GG, könnte sich der Staat in verlassungskonformer
Weise bis zur Selbsterdrosselung verschulden. Art. 115 Abs. 1
Satz 2 GG vermag weder einen stetig rvachsenden Schulclen-
sockel noch einen Staatsbankrott lzul verhindern,, (ebenso
S. 1 11 f . ). Diese Deutung hängt allerciings, wie wir noch sehen
werden, von der Voraussetzung ab, dass die Anschlussfinan-
zierungen aus dem Begrenzungssinn des Afi. 115 GG ausge-
nommen werden.

16 So auch (unter Hinweis auf Enge\s/Hugo) Robert Schiller,
Die Velfassungsreehtliche Begrenzung der Staatsverschul-
dung: Herausforderungen an die,,schuldenbremse,,, 2013,
S. 35. A:"rch die Schuldenbremse von 2009 sieht keine Til-
gung del Altschulden vor, Vgl. dazu Kube (pn. 5). Art. 115
Rn.123.

17 Diese Differenz betont .Roland Lappin, Kreditäre Einanzie-
rung des Staates unter dem Grundgesetz: Ein plädoyer ge-
gen den Kreditstaat, 1S93, S. 1?3.

18 Analoge Formulierungen gel'uen immer noch in clen meisten
Bundesländern.



950 Oetjens - Die Schwarze Nu1l und der Schuldenberg

verbunden sei. Darüber urird übersehen, dass die Junk-
timklausel des Art. 115 GG im Grunde mit dem aus der
Weimarer Verfassung übernommenen Deckungsgrund-
satz bricht, dass nämlich Kredite ,.nur bei außerordentli-
chem Bedarf und in der Regel nur lür Ausgaben zu
werbenden Zw ecken" aufgenommen werden dürfen. 1e

Während diese alte Formulierung des Grundgesetzes von
1949 noch a1s ,,materiale Voraussetzung'r20 der zulässi-
gen Kreditaufnahme bezeichnet werden konnte, gibt die
Formulierung von 1969 mit dem Bezug auf die ,,Höhe der
veranschlagten Investitionen" nur noch rein formal elne
,,maximale Rechengröße"21 an. Analysiert man unter
diesem Gesichtspunkt die Logik des Art. 115 GG, dann
ergibt sich, dass dessen Begrenzungsfunktion kelneslalls
von einem materiell angereicherten Investitionsbegriff
abhängt. Es reicht vollkommen die rein formale Bezug-
nahme auf die ,,veranschlagten Investitionen", die eine
pragmatisch handhabbare Größe liefern, die dem jeu,ei-
ligen Haushaltspian zu entnehmen ist.22 Unter den dort
als ,,Ausgaben für Investitionen" aufgeführten Ausgaben
sind die .,Tilgungsausgaben" natürlich nicht enthalten.
Diese sind explizlt vorher als ,,gesondert darzustellen"
aufgeführt und im Folgeabsatz dem Kreditfinanzie-
rungsplan zugewiesen. 2s

Dieser Umstand muss nun nicht bedeuten, dass Til-
gungsausgaben grundsätzlich nicht durch Kredite finan-
ziert werden dürfen. Fasst man Art. 115 GG lediglich als
formale Kreditbegrenzungsregel (und nicht i.S.d. alten
Deckungsgrundsatzes als materiale Zweckbindung der
Kredite an investive Zu,ecke) auf. dann würden nach
dem allgemeinen Prinzip der Gesamtdeckung2a auch fäl-
1ig rverdende Tilgungsausgaben durch Einnahmen aus
Krediten bestritten we::den dürfen - alierdings nur so-
iange, r,l,ie die Einnahmen aus Krediten insgesamt die
Summe der rreranschlagten Investitionen nicht über-
schreiten.

Diesen Umstand übersieht der Gewaltstreich, mit dem
KarL Heinrich Friauf das Problem der Anschlussfinan-
zierungen giaubt erledigen zu können, inden er (,,unab-
hängig von begrifflichen Er-wägungen") behauptet:
,,Zrvischen dem in einem Haushaltsjahr anfallenden TiI-
gungsbedarl und dem Investitionsvolumen, das nach
Art. 115 Abs. 1S.2 GG maßstäb1lch ist. besteht kein

19 Vg}. Art. 87 WRV - wortgleich: Afi. 115 Satz I des Grund-
gesetzes von 1949. Diesen in der parlamentarischen Debatte
(r,gl. BT-Drs. 5/3040. Rn. 724. 132 BT Sten.Ber. 51184 [Sit-
zung vom 28.6.19681. S.10001) hervorgehobenen Paradig-
menuechsel betolt auch Jahndorf (Fn.15). S.98.

20 \YoLfranz Höflitzg. Staatsschuldenrecht. Rechtsgrundlagen
und Rechtsmaßstäbe für die Staatsschuldenpolitik in der
Bunclesrepublik Deutschland, 1993, S. 47.

21 Jahndorf (Fn. 15), S. 104. Ahntich schon: Äzdolf Hickel. Not-
wendigkeit und Glenzen der Staatsverschuldung, in: Karl
Diehl/Paul X4or:rbert (Hrsg.), Das Staatsschuidenprobler:r.
Iilit einer Einführung von Rudoli Hickel. 1980, LV

22 lVas unter ,,Investitionen" zri verstehen ist, definieren § 11
Abs. 3 Nr. 2 1it. a-g HGrG und (wortgieich) § 13 Abs. 3 Nr 2
111. a-g BHO.

23 Vgl. § 11 Abs. 4 Nr 3 HGrG und § 14 Abs. 4 Nr. 3 BHO.
24 Gemäß § 7 HGrG: § I BHO. Auch das BVerfG hat betont,

dass mit Krediten keinesfalls nur Investttionen finanziert
nerden dürften (BVer{GE 79. 311 [341]).

sinnvoller Zusammenhang'r.25 Es kommt nicht auf einen
Srnnzusammenhang zwischen dem,,Tiigungsbedarf"
und dem ,,Investltionsvolumen" an, sondern darauf, ob
Kredite, die zur Deckung der jer,.veiLs fälligen Tilgungs-
ausgaben aufgenommen werden, der Begrenzungsrege]
des Art. 115 GG unterllegen oder nicht - was ohne gehö-
rige ,.begriffliche Erwägungen" kaum zu entscherden
sein dürfte.

Zu einfach macht es sich ebenlalls Hanno Kzbe, wenn er
unabhängig vom ,,Wortlaut" und ,,Zweck der Regelun-
gen" giaubt feststellen zu dürfen: ,,In der Sache ist unter
Einnahmen aus Krediten [...] die Nettoneuverschuldung
des Bundes [...] zu verstehen. [...] Es wäre nicht sachge-
recht, den Gesamtrahmen der zulässigen Kreditauf-
nahme von den Zufälligkeiten des jeweiligen Tilgungs-
und Umschuldungsbedarfs abhängig zu machen".26 Hier
von ,,Zufäl1igkeiten" zu reden, ist vollkommen unsach-
gemäß, da die Fälligkeiten natürlich von Anfang an be-
kannt sind und für die fä1lig werdenclen Tilgungen
jährliche Rücklagen hätten gebildet werden können (und
müssen). Wird das unterlassen, entsteht bei Fä11igkeit
wieder derselbe Spitzenbedarf in der Finanzierung, der
durch die ursprüngliche Kreditaulnahme hatte geglättet
r,verden sollen. Die ,,auf ewig" ausgesetzten Tilgungen
verwandeln also die zeitlich limitierten Kredite in ei.ne

,,ewige Anleihe", was schwerlich noch ,,Kredit" in der
üblichen Bedeutung dieses \,Vortes genannt werden kann,
da ein ,,Kredit" immer nur dazu dient, Liquidität auf
Zeit zu verschaffen.2?

Man wird sich also ge1'ade ,,von der Sache her" vor der-
art kurzschlüssigen Argumentationen zu hüten haben. Es
geht auch nicht an, wie es seit der amtlichen Begründung
der Verfassungsänderung von 1969 gang und gäbe ist. die
Anschlussfinanzierungen zu verharmlosen, indem man
sie b1oße ,,Umschuldungen" nennt, die wie .,Stundun-
gen" zu behandeln seien-28

Man wlrd sich vor allem an den Wortlaut der Verfassung
zu halten und zu fragen haben, \.'arum eigentli.ch die
Kreditaufnahmen zum Zwecke der Tilgung von Altschul-
den verfassungslechtiich unbedeutend sein sollten.

IV. Argumente für und wider die Ausnahme
der Anschlussfinanzierungen aus dem Begren-
zungssinn des Art. 115 GG

Die herrschende Meinung dazu u'ird z.B. von Markus
Heintzen lapidar rvie folgt ausgedrückt: ,,'Einnahmen
aus Krediten'i.S.d. Art. 115 Abs. 2 S. 1 meint die Netto-
Neuverschuldung. Kredite, di.e dem Schuldendienst die-
nen, also Umschuldungen, fa11en nach der ratio legis und
auch nach Wortlaut (Aufnahme von Krediten [S. 1] ist et-
was anderes a1s Einnahmen aus Krediten [S. 2]) und
Zweck nicht unter diesen Begriff, soweit sie die Schul-

25 Karl Heinrich Friauf, in: Josef Isensee/Paul Kirchhof
(Hrsg.), Handbuch des Staatsrechts der Bundesrepublik
Deutschland. Band IV: Finanzverlassung - Br"rndesstaatliche
Ordnung, 1990, Staatskredit Rn. 41 - zustimmend zitiert bei
Höfling (Fn. 20), S. 173, Anm. 120.

26 Kube (Fn. 5), Art. 115 En. 125.
2'7 Vg1. dazu Lo.ppin (Fn. 17), S. 179.
28 Vg].BT-Drs. 5/3040, Rn.165.
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denlast nlcht ansteigen lassen und dem Kreditmarkt
nicht zusätzliche I\{ittel entziehen. Damlt decki; sich die-
ser Begriff mit den gem. Art. 110 Abs. 1 im Haushaltsplan
auszuweisenden Krediten."2e Demzufolgrwürden also
dielenigen Kreditaufnahmen, die der Tilgung von AIt-
Krediten dienen (Anschlussfinanzieruagen), nicllt ztt
,,Einnahmen aus Krediten" (1.S.d. Ar,r. 115 Abs. 2 Satz 1

GG) führen. Die ,,Summe" der Einnahmen aus Krediten
müsste also (und z\yar: wesentlich) kleiner sein a1s die
der Aufnahn-ren von Krediten.

Zur Erreichung dieses Berveiszieles werden in den Kom-
mentaren zrvei Argumentationslinien verfolgt. Erstens
wird auf die terminologische Dif;erenz zr.vischen ,,Auf-
nahme von Krediten" und ,,Einnahmen aus Krediten"
verwiesen. Entsprechend heißt es bei Wolfram Höfling:
,,So entspricht es denn auch allgemeiner Auffassung,
dass dle Krediteinnahmen i.S.r.r Satz2 7. Hs. [...] eine
kleinere Größe ausmachen a1s der in Satz J, genannte
Kreditar-rfnahmebetrag". :o Zur Begrünclung rvird auf die
,,cleutliche terminologische Differenzierung('31 zlvischen
den Ausdrücken ,,Aufnahme von Krediten" und ,,Ein-
nahmen aus Krediten" im Art. 115 Abs. 1 GG hingeu'ie-
sen. Zweitens rvird durch Betrachtungen zum Telos der-
Einnahmen aus Krediten der Begriff ,,Einnahme" so eng
gefasst, dass er schließlich rnit der Netto-Neuverschul-
dung zusammenfäiit.

Zum ersten Punkt 1ässi sich leicht zeigen, dass hier be-
griffliehe Konfusionen vorliegen, die sich auflösen 1as-
sen, tlrenn man in Betracht zieht. dass es bei der
quantitatlven Vergielchung, auf die es hier ankommt, gar
nicht um die Vergleichung des ,,Kreditaufnahmebetrags"
mit den (aus den Kreditaufnahmen resultierenden) ,,Ein-
nahmen aus Krediten" geht, sondern um die Vergtei-
chung der erlaubten Kreditaufnahmen (= a1s dem
Kreditrahmen) mit den tatscichlichen Einnah-men aus
Krediten. Zum zweiten Punkt wird sich ergeben, dass die
angeblich freie Becleutungsanalyse des Einnahmebegriffs
darauf hinausläuft, dem seit 1970 haushaltsrechtiich ein-
geführten Prinzip der Nettoveranschlagung der Kredite
Definitionsmacht über die Auslegung des Art, 115 GG
einzuräumen.

7 . Zur B e deutun g s di,ff er enz zloxs chen,, Aufnahme
uon Krediten" und ,,Ü'innahmen a,us Krediten"
Zum ersten Punkt: Dass (intentional) die Termlni ,,Ar.r.f-
nahm.e oon Krediten" und ,,Einnahmen aus Krediten"
Verschiedenes bedeuten, i<ann selbstredend nicht bestrit-
ten werden. Das drückt sich nicht zuTetzt auch in unter-
schiedlichen rechtU.chen Regelungen aus. So unterliegen
z.B. die Aufnahmen uon Krediten ge\.vissen Formvor-
schriften, es muss gekläfi sein, wer dazu befugt rst, es
muss zu ihnen eine gesetzliche Ermächtigung vorilegen
und anderes mehr, was alles fiir Einnahmen aus Krediten
so nicht gilt. Das heißt aber natürlich nicht, dass ihre
quantitative Vergleichung zu Unterschieden fühlen
muss, dre eine Sonderstellung der Anschlussfinanzierun-

29 Nlarkus Heintzen, in: Hermann von Mangoldt/Friedrich
Klein/Christian Stark (Hrsg.), Das Bonner Grundgesetz, 4.
Aufi. 2001, Art 115 Rn.16.

30 Höflin7 (Fn. 20), S. 1?2f.
3L HöJLing (Fn. 20), S. 1?2.
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gen bezüglich der Begrenzungsregel des Art. 11b GG
rechtfertigen könnte.

Art. 115 GG verwendet zweimal ei"ne quantitative Be-
grifflichkeit. Erstens schrelbt er vor, dass d1e Ermrichti-
gungen zur Aufnahme ton Krediten der ,,Höhe* nach
bestimmt oder bestimmbar sein müssen. Zweitens be-
grenzt er dte Einnahmen aus Krediten durch die
,,Sumrne" der im Haushaltsplan veranschlagten Ausga-
ben für Investitionen. Es geht also darum, die ,,Höhe*
der Ermächtigungen (zu erlaubten Kreditaufnahmen)
mit der ,,Summe" der Einnahmen aus Krediten zu ver-

Da die Ermächtigungen iediglich eine Erlaubnis darstel-
1en, durch die der zu1ässige Kreditrahmen eröffnet wird,
können sie als solche natür1ich noch nicht zu Einnahmen
aus Krediten führen. Dazu kommt es erst durch tatscich-
liche Kreditaufnahmen, denn erst diese begninden eine
Finanzschuld,32 die dann zu Zins und Tilgung verptlich-
tet. Und es sind natürlich nur die to.ts(ichlichen Kredit-
aufnahmen, die zu ,,Einnahmen aus Krediten,' führen,
mittels derer dann (kreditfinanzierte) Ausgaben getätigt
werden können. Diese Einnahmen aus Krediten sind
dann summengleich mit den tatsächlichen Kreditaufnah-
men.

Ei.ne Differenz kann sich allerdings zrvischen de:n erlaub-
ten Kreditaufnahmen (dem Kreditrahmen) und den Ein-
nahmen aus Krediten ergeben, dann nämlich, wenn der"
Kreditrahmen noch nicht ausgeschöpft ist, solange also
die tatsiichlichen Kreditaufnahmen (und die damit be-
tragsgleichen Einnahmen aus Krediten) hinter den er-
Laubten Kreditaufnahmen zurückbleiben.

Fazit: Beachtet man die deontologi.sche Differenz zwr-
sc}rerr,,er\aubten" und,,tatstibhl.ichen" Kreditaufnah-
men, lässt sich aus der bloßen terminologischen Diffe-
renz zrvischen der ,,Aufnahme von Krediten" und den
,,Einnahmen aus Krediten" mitnichten ablelten, dass
beide von unterschiedlicher Größe sein müssten. Im Ge-
genteil: Höf|ings,,Kreditau-fnahmebetrag" kann als
Summe der tatsrichlichen Kreditaufnairmen mit der
Summe der aus ihnen herrührenden Einnahmen aus Kre-
diten numerisch nur identisch seln.33

2. Zum Telos der ,,Einnahmen aus K?"ed,iten" (i. S.u.
Art. 115 Abs. Z Satz 2 GG)

Zum zweiten Punkt: Die NotrrencLigkeit serner überle-
gungen zum Telos der ,,Einnahmen aus Krediten', rner-
den z.B. voo Markus Wi,ebel damit begründet, dass das
Grundgesetz,,keine Definition des Einnahmebegriffs,, 34

32 Die amtliche Begründung zum Art. 115 GG definierte ent-
spreehend: ,,Der Begriff ,Kredltaufnahme' bedeutet die Be-
gründung von Finanzschulden" (BT-Drs. 5/3040, Rn. 12g).

33 Dem entspricht im übrigen auch. dass im Kredit{inan-
zierungsplan der Haushaltsgesetze unter dem Titei .,Einnah-
men aus Krediten vom Kreditnarkt,' die gesamte Brutto_
Kreditaulnahme ausgewiesen wird (vgl. dazu unten Text zu
Fn. 5?).

34 Markus Wiebel, in: RudolI DolzerlHans Jürgen Abraham/
Wo1{gang Kahl (Hrsg.), Kommentar zum Bonner Grundge-
setz (Bonner Kommentar), Aft. 115 GG Rn. 8b (Stand: Äpri1
1978) (http://rvww.oetjens.info/resources/ArtlkeI+115+Wie-
bei+19?8++CFMuellerpdf <5.11.2015>); ebenso Höfling
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enthalte. Das ist formal zr,var richtig. Das heißt aber na-
türlich nicht, dass man bisher nicht recht wusste. was
unter ,,Einnahmen" und ,.Ausgaben zu verstehen ist.

Üblicherweise korrelieren die Begriffe ,,Einnahme" und
,,Ausgabe" in dem Sinne, dass einer eine Einnahme nur
erzielt, wenn ein anderer eine Ausgabe tätigt. Und um
Ausgaben tätigen zu können, muss män über irgendwel-
che Einnahmen ver{ügen. In diesem Sinne fordett
Art. 110 GG, den Haushaltsplan ,,in Einnahme i_rnd Aus-
gabe auszugleichen". Dabel sind Einnahmen haushalts-
rechtlich ,,nach dem Entstehungsgrund", dle Ausgaben
,,nach Zx.ecken" getrennt zu veranschlagen.3s Ein TeiI
der Ausgaben durfte bisher gem. A,rt. 115 GG bis zur
,,Summe der veranschlagten Investitionen" durch ,.Ein-
nahmen aus Krediten" gedeckt werden. Kredite. die zur
,,Deckung von Ausgaben" 36 dienen, heißen üblichenveise
,,Deckungskredite". Von irgendeinem Telos irgendrvel-
cher Einnahmen ist in diesen Zusammenhängen nirgends
die Eede. Allgemein gilt der ,,Grundsatz der Gesamt-
deckung", demzufolge a1le Einnahmen a1s Deckungsmit-
tel für a1le Ausgaben dienen.37 Sofern Einnahmen
zr,r.,eckgebunden sei.n sol1en, sind diese mit clen dazugehö-
rigen Ausgaben ,,kenntlich zu machen".38

Über diese allgemeinen Sprachregelungen hinausgehencl,
charakterisietl Wiebel die ,.Einnahmen aus Krediten"
dahingehend, dieselben seien aufgrund ihrer Zweckset-
zung im Hinblick auf 1 15 GG ohne Bedeutung, soweit sie
(1) ,,weder den Schuldenstand des Bundes" noch (2) ,,die
Summe der dem Bund für seine Aufgaben zur Verfügung
stehenden Mittel r,erändern".5e Daraus wird dann gefol-
gert:,,Kreditfinanzierte TiJ.gungsmittel vergrößern [...]
nicht den Schuldenstandt sie verschaffen dem Staat auch
keine Einnahmen".4o

Zur Ableitung dieser These wird zunächst konzedi.ert:
,,Seibstverständlich führen Kreditaufnahmen im Augen-
blick immer zu einer Veränderting [...] auch der verfüg-
baren Mittel des Bundes".4i Im Anschluss daran u,ird
betont, es komme aber nicht auf die einzelnen ,,Kassen-
durchgänge", sondern auf das ,,Ergebnis einer Haus-
haltsperiode" an - rvas ,,unter dem Strich" nach den
obigen Erwägungen natürlich nichts anderes sein kann
als die Summe der einzelnen (tatsächlichen) Kreditauf-
nahmen, welche mit der Summe der aus ihnen resultie-
renden Einnahmen aus Krediten identisch wäre.

(Fn. 20). 5.772. Zu einer ausführlicheren Kritik des Wiebel-
schen Kommentars vgl. Hermann Oetjens, Meta-Kommentar
zu \\riebels Kommentar des Art. 115 GG, in: ders., Der Sehul-
denberg - gegen die Verenigung der Staats-Schulden. 2015,
4 1-53 (http://u,wrv.oetj ens.in{o/resources/1 5 0 7 1 7_Der_-
Schuldenberg_Wiebel,pdf <28.9.20 1 5>).

35 § 12 Abs. 4 HGIG; ebenso § 1? Abs. 1 BHO.
36 § 13 Abs. 1 HGIG unterscheidet zrvischen Krediten ,,1. zur

Deckung von Ausgaben", ,,2. zltr Aufrechterhaltung einer
orcinungsgemäßen Kassenwirtschaft (Kassenverstärkungs-
kredite)"; rvortgleich: § 1B Abs. 2 BHO,

3? §?HGIG; §BBHO.
38 § 17 Abs. 3 BHO; entsprechenci § I HGrG.
39 Wiebel (Fn. 34), Ari. 11ö GG Rn. 87. Dem folgt Höfling

(Fn.20), S.173.
40 Höfling (Fn. 20), S. 173. Entsprechend Wiebel (Fn. 34).

Ad. 115 GG Rn. B9f.
47 lYiebel (Fn. 3a), Att. 115 GG Rn. 86. Entsprechend Höfling

(Fn.20), S. 178.

Wiebel versteht aber unter dem .,Ergebnis einer Haus-
haltsperiode" etwas ganz anderes. Er zielt ab auf den
Saldo zwischen den gesamten Kreditaufnahmen und den
daraus zu bestreitenden Tilgungsausgaben, mithin auf
die Netto-Neuverschuldung a1s eine Aft ,.Ertrag", der
dem Bu:rd (nach Abzug der Ti.lgungsausgaben von der
Gesamt-Kreditaufnahme) zur weiteren Verwendung üb-
rig bleibt. Zur Erreichung dieses Argumentationszieles
führt er in teleologischer Betrachtung ,,a1s Aufgabe der
Kreditlimitierung" ein: ,,Einerseits so1l der Schulden-
stand des Bundes begrenzt lverden, andererseits die dem
Bund neben seinen sonstigen Finanzquellen für seine
Aufgaben zur Ver{ügung stehende Finanzmasse". a2

Dazu ist zunächst zu bemerken, dass Art. 1li GG nicht
allgemein die Begrenzung des Schuldenstandes, sondern
speziell (für clie jeweiiige Haushaltsperiode) die Begren-
zung der konkreten .,Einnahmen aus Krediten" fordert.
IJnd u,as diese betrifft, ist a1s Zweck auch nicht von der
Edüllung irgendwelcher eigens zu bestimmender ,,Auf-
gaben des Bundes" die Rede. Abr.veichend von der übh.-
chen Bedeutung der ,,Deckungskredite"a3 (die der De-
ckung von Ausgaben dienen) bezeichnet Wiebel als
,,Deckungsmittel" nur denjenigen Teil der Kredite, ,,wel-
che dem Bund für die mit seinen Aufgaben t,erbundenen
Ausgaben zur Verfügung stehen". nachdem die ,,Kredit-
tilgungsmittel von den aufgenommenen Krediten abge-
zogen" worden sind.aa Das ist eine beachtliche Begriffs-
verschiebung. Sie hat zur Konsequenz, dass die Tilgun-
gen fäUig werdender Aitkredite nach Wiebel für den
Bund nicht zu den ,,mit seinen Aufgaben ver.bundenen
Ausgaben" zu zählen wären.

Dem wird man kaum folgen können. Dass ,,Tilgungsaus-
gaben" (zumindest haushaltsrechtlich,a5 aber auch nach
alJ.gemeinem Sprachgebrauch) Ausgaben sind. dürfte au-
ßer Ztveifei stehen. Und dass Tilgungsausgaben nur getä-
tigt werden können, wenn dazu Einnahmen zur Verfü-
gung stehen, dürfte auch keine Frage sein. \Ä/enn diese
Elnnahmen durch Kredite beschafft werden, bliebe zu
klären. warum diese ,.Einnahmen aus Krediten" keine
Einnahmen aus Krediten im (angeblich spezieilen) Sinne
von Art. 115 Abs. I Satz 2 GG sein sollen.

Forscht man dem nach, wlrd k1ar, dass Wiebel sich offen-
sichtlich (ohne es zu sagen) an den Sprachgebrauch der
Haushaltsgesetze anlehnt. Das Haushaltsgesetz von
1970a6 (für rvelches erstmals der neue Ari. 115 GG und
die neue BHO anzuwenden rvaren) steilt in § 1 den
,,Haushaltsplan für das Haushaltsjahr 19?0" ,,in Ein-
nahme und Ausgabe" fest (90.945.?61.300 DM), worin
aber nur die Nettoneuverschuldung enthalten ist. An-
schließend erteilt § 3 Abs. 1 die Ermächtigung zur Kre-
ditaufnahme zunächst in Höhe der Nettoneuverschul-
dung ,,zur Deckung Don Ausgaben". Abs. 2 fährt dann
fort: ,,Dem Kreditrahmen nach Absatz 1 wachsen die Be-

42 Höfling (Fn. 20). S. 173. Entsprechend Wiebel (Yn. B4),
Ärt. 115 GG Rn. 391.

43 Vgl. Fn.36.
44 Wiebel (Fn. 3a), Art. 115 GG Rn. 90.
45 Das ergibt sich aus § 10 Abs.2 Ziff.2 HGrG i.Vm. § 13

Abs. 3 Ziff. 2 BHO sowie aus der genannten Definition der
D eckungskredite.

46 BGB] 1970 I S.877.
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träge zur Tilgung von im Haushaltsjahr 1970 fällig wer-
denden Kredite zu. deren Höhe sich aus der Finanzie-
rungstibersicht (Tei1 II des Gesamtplans) ergibt".

Diese Formulierungen werden ab 1970 in allen Haus-
haltsgesetzen textbausteinmäßig uriederholt. Damit wird
sprachlich suggeriert, die Anschrlussfinanzierungen hät-
ten mit dem in ,,Einnahme und Ausgaben festgesteilten
Haushalt" des jerveiligen Haushaitsjahres nichts zLr tun,
was natürlich abwegig ist. Ebenso Wiebels Argument, die
Kredittiigungsmittel stünden dem Bund ,,für dessen
Ausgaben" deshalb nicht zur Verfügung, ,,weil sie an die
Stelle der älteren bereits ausgegebenen Kreditmittel tre-
ten".a7 Natirrlich kann man Geld eben ni"rr einmal ausge-
ben. Wenn aus einem Teil der Einnahmen aus Krediten
die Tllgungsausgaben bestri.tten werden, dann stehen
dieselben Nfittel nattirlich nicht auch noch für andere
Ausgaben zur Verfügung.

Während Art. 115 GG von Krediten handelt, ,,die zu Aus-
gaben in zukünftigen Haushalten führen können" (wo-
mit natürlich die zukünftigen Zins- und Tilgungsausga-
ben gemeint sind), rechnet Wiebel (ganz i.S.v § 1 HG)
aus den Ausgaben der zukünftigen Haushalte die fälllg
u,erdenden Tilgungsmittel heraus,4B rveil diese dem Bund
für dessen ,,mit seinen Aufgaben verbundenen Ausga-
ben" nicht zur Verfügung stünden. Demnach tvürde zwar
die Beciienung fäl1ig werdender Zinsen zu den Aufgaben
(und Ausgaben) des Bundes zählen, die Bedienung der
Ti.lgungsverpfllchiungen aber nichi, was schrverli.ch zu
akzeptieren ist.

3. Brutto- us, Netto-Veranschlagung der Kred.ite im
Haushaltsrecht seit 197 0

Obwohl Wiebel in Anspruch nimmt. seine Deutungen
hingen nicht rrom Blick in ,,einfaches Bundesrecht". son-
dern nur von einer ,,Interpretation des Art. 115 GG auf
verfassungsrechtllcher Ebene"ae ab, ist die Nähe selner
Formullerungen zu den Haushaltsgesetzen unüberseh-
bar, die auf der neuen Veranschlagungstechnik des mit
der Verfassungsänderung von 1969 zugleich neu be-
schlossenen Haushalisrechts (HGrG, BHO) beruhen.

Für unseren Zusammenhang ist vor allem die Einfuh-
rung der Netto-Veranschlagung der Kredite von Bedeu-
tung, die seinerzeit in dieser Zeitschrift zu einer heftigen
Kontroverse gefühft hat, in der es darum ging, ob die
Nettoveranschlagung der Kredite mit Art. 110 GG ver-
einbar sei oder nicht.ä0 Erwin Adolf Piduch hatte argu-

47 Wiebel (Fn. 3a), Art. 115 GG Rn. 89.
48 Genau däs wird später im Zusammenhang der ,,Schui.den-

bremse" unter dem Titel ,,Bereinigung der Einnahmen und
Ausgaben" expiizit gefordert (dazu mehr unten Abschn. V).
Ivlit dem Wortlaut des Art. 115 GG von 1969 ist das jedoch
nicht vereinbar

49 Wiebel (Fn. 34), Ari. 115 GG Rn. 91.
50 Vg1. Eruin Adolf Piduch, Ist die Netto-Veranschlagung der

Krediternnahmen verfassungsrechtlich zweifelhaft?, DÖV
1969, 190; Tl-teo Sponheuer, Ist die Nettorreranschlagung der
Krediteinnahrnen verfassungsrechtlich zrveifelhaft? Eru.icle-
rung zu Envin Adolf Piduch (DÖV 1969, 190). DOV 1969.
486 und wieder -Orzuiz Ad,olf Piduch, lst die Nettoveran-
scirlagung der Krediteinnahmen verfassungswidrig? Ant-
vrort auf die Emiderung Sponheuer (DÖV 1969, 486), DöV
1969, ?96. Ausgelöst wurde diese Debatte du-r'ch die Stel-
lungnahme des Instituts Finanzen und Steuern, Zur Verfas-
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mentiert, dass auch in der Saldierllng von Krediten mit
den Tilgungsausgaben beide vollständig (rvenn auch
nicht getrennt) veranschl.agt seien.51 1984 ging das Ham-
burgische Verfassungsgericht noch weiter, indem es mit
dem Ausweis der Brutto-Kredite im Kreditfinanzie-
rungsplan (a1s Teil des Haushaltsplans) auch deren ge-
trennte Veranschlagung bejahts.sz In urrserem Zusam-
menhang können wir diese Frage jedoch auf sich
beruhen lassen. IJns muss jetzt die Frage interessreren,
welche Auswirkungen die neuen veranschiagungsrechtli-
chen Regelungen auf die Kreditbegrenzungsfunktion des
Art. 115 GG haben könnten.

Des Pudels Kern 1iegt, kurz gesagt, irl Folgendera; Wäh-
rend zuvor (gem. RHO) die kredit{inanzierten Ausgaben
und die damit verbundenen Einnahmen aus Krediten im
sog. ., außerordentlichen Haushalt" veranschlagt wurden,
wollte man sich davon im Zuge der Großen Finanzreform
zu Gunsten einer ,.modernen" Kreditfinanzierung be-
freien. Dabei gab es das Problem, dass bisher in den au-
ßerordentlichen Haushalt .. die Beiträge zur Schutclentil-
gung" ,,als außerordentliche Einnahmen [...] einzustel-
lsn" rl'.s1gn.5l Diese Beiträge zur Schuldentilgung il,aren
aber nach bisheriger Haushaltspraxis in der Regel wie-
derun:r Kredite.s4 Was damit tun? Die Lösung sah man in
der Netto-Veranschlagung der Kredite. ln den einheitli-
chen Haushaltsplan sollte nur noch die Nettoneuver-
schuidung eingesteilt werden, nicht aber auch die
Kredite für die Anschlussfinanzi.erungen. Dazu be-
stimmte § 18 Abs. i BHO (für clie Normallagen} ,,Ein-
nahmen aus Krediten dürfen nur bis zur Hölze tler
Summe der Ausgaben für Inuestitionen in den Haushalts-
plan eing este\lt ta erden" .

Diese (veranschlagungsrechtliche) Formulierung ist von
hoher Suggestivkralt, drückt sie doch schelnbar nichts
anderes aus, als was dlirch die Kreditbegrenzungsregel
des Art. 115 GG gefordert ist. Das ist aber, wenn man ge-
nauer hinschaut, in keiner Weise der Faii. Artlkel 115
Abs. I Satz 2 GG begrenzt die Einnahmen aus Krediten,
§ 18 BHO begrenzt dagegen nur die Einstellung der Ein-

sungsmäßigkeit des Bundeshaushaltsentu,urfs 1969, Helt 110
{1968), worin die beabsichtigte i\tetto-\ieranschiagung der
Kredite als ver{assungswidrig charakterisiert war. pid.uclt
lehnte das ab, Sponheuer stimmte dem zu. Vg1. dazu auch
Höfling (Fn. 20), S. 176I.

57 Piduch (Fn. 50), DOV 196S, 190 (192).
52 Vg1. HambVerfG, Urt. v'. 30.5.1984, 1/84, HmbJVBi 1984,

169, LS 1.3. Indem das HambVerfG den Kreditfinanzie-
rungsplan miteinbezieht, bejaht es also die Verfassungskon-
formltät des gesarnten Haushaltsplans (des Haushaltsgeset-
zes a1s Ganzem), keinesfalls nur des in § 1 rIG .,festgestell-
ten" Haushaltsplans, den Heintzen (vgl. oben En. 29) im
Auge hat.

53 §3Abs.2Satz2RHO.
54 Die Reichsschuldenordnung (RGBI 1924 I S. 95) hatie vorge-

sehen, dass der Betrag von Tilgungen ,,dem Anleihekredit
des laufenden Jahres zufwachse]" (§ 1 Abs- 2). Diese pau-
schale Bestimmung widerspricht dern Bestrmmtheitsgebot
des Art. 115 GG (von 1949), der für Kreditau{nahmen eine
der Höhe nach bestimmte oder bestimrrbare Ermächtigung
forder-t. Aus diesem Grund wurde von einem Mitglied der
Bundesschuldenverwaltung die Fortgeltung der RSchuO un-
ter dem GG (gem. Art. 123 GG) bestritten Hermann Med,er,
Rechtsgrenzen der Kreditermächtigung des Bundes, Wertpa-
pier-Ivlitteiiungen 7 (1959). i91. Vgt. daz» Höf|irtg (Fn. 20),
s.89.
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nahmen aus Krediten in den Haushaltsplan, was etwas
rrolikommen anderes ist. s5

Man fragt sich nämlich sofort: gibt es denn noch andere
Einnahmen aus Krediten, die ni.cht in den Haushaltspian
eingestellt werden sollen? Antrvort: Derartige Einnah-
men aus Krediten (die dann die Begrenzungsregel des
Art. 115 GG überschreiten könnten) gibt es in der Tat. Es
ist der Anteil der Eitrnahmen aus Krediten. der. der Ti1-
gung fä1lig vr,erdender Altschulden dient. Dieser Anteil
cler Kredite (die Anschlussfinanzierungen) erscheint aber
nicht mehr im (gem. § 1 der Haushaltsgesetze) ,,festge-
ste11ten" Haushaltsplan, sondern nur noch im Kreditfi-
nanzierungsplan. Die Krediteinnahmen, die nach RHO in
ihrer Gesamtheit im HaushaLt zu veranschlagen waren)
werden ietzt also gesplittel. Der Anteil der Nettoneuver-
schuldung soli (gem. § 18 BHO) ais ,,in den Haushalts-
plan eingestellt" ge1ten,s6 der Anteil, der der Tilgung
fä11ig werdender Aitkredite dient, erscheint nur noch im
Kreditfinanzierungsl:1an. Während die Ermächtigtlngen
zu Kreditaufnahmen die Kredite in vo1ler Höhe (nach
dem Bruttoprinzip) berücksichtigen, werden mit § 1 HG
anteilig (nach dem Netto-Prinzi"p) nur die Kredite ais ge-
plante ,,Einnahmen" .,festgestei1t". die über die An-
schlussfinanzierungen (ais Netto-Neuverschuldung) hi-
nausgehen.5T

lu{an gerät hier veranschlagu.ngsrechtlich im Hinblick
auf Art. 110 GG allerdings schnell in eine logische para-
doxie: Wenn man (mit Enoin Adolf Piduch oder dem
HambVerlG) die Auffassung rrertrltt, dass die Nettover'-
anschlagung der Kredite mit dem Vol1ständigkeitsgebot
des Art. f 10 GG deshalb vereinbar sei, \Ärell ja mit der Be-
rechnung des Saidos im Kreditfinanzierungsplan die
Bruttokreditau{nahme explizii mit angegeben ist, dann
kann man nicht andererseits (i.S.d. § 18 BHO) sagen,
dass im Haushaltsplan nur die Nettoverschuldung veran-
schlagt ist. Man kann nicht z'"r,ei Her:ren dienen. Entr,r'e-
der r.rrird Art. L 1 tl GG Genüge getan, sodass rnsgesamt die
Bruttokreditaufnahme a1s veranschlagt gilt, dann wird
damit das einschränkende Veranschlagungsgebot des

§ 18 BHO verletzt - oder umgekehrt.

Wie auch rmmer. im Kreditfinanzierungsplan erscheint
die .,im Haushaltsplan rreranschlagte Nettoneuverschlrl-

55 Vgl. dazu Jahndorf (Fn. 15), S. 112ff,, der die ,,demokratie-
iheoretrsche Funktionendifferenz zrvischen Veranschla-
gnngsrecht und Staatsschulcienrecht" betont. In der Litera-
tur wird diese Differenz missachtet, sodass z.B. Werner
Patzig davoi ausgeht. dass ,,die Kreditbegrenzungsregel des
Art. 115 in § 18 Abs. 1 Bundeshaltsordnung [BHO] übernom-
men" rvorden set (Wenter Patzig, ZDr Problematlk der Kre-
clitJinanzrerung staatlicher Haushajte. DÖV 1S85, 293 IZgbl).
So arich Friau.f (Fn.25). S. 349. der behauptet: ,,Für das Sta-
dium der Au{stellung des Haushaltsplans i.r'iederholt § 1B
Abs. l BHO die Regelung des Art. 115 Abs. 1S.2 GG in na-
hezu tvortgleicher Übereinstimmung". Eine r.,erhängnisvolle
Fehleinschätzung, lvie sich zeigen wird.

56 In diesem Sinne definiert die amtiiche Begründung zum
nellen Art. 1i5 GG: .,[...] der Begriff ,Einnahmen aus Kredi-
ten' umfasst die aufgrund einer Verschuidung des Bundes
entstandenen Haushaltseinnahmen, die als solche in rien
Haushaitsplan einzustel.len sini. Ausgenomrnen sind daher
die Kredite zur Aufrechterhattung einer ordnungsgemäßen
KassenrvirtscLraft". Von den Änsehlussfinanzierungen ist ais
Ausnahrnen (rvohlweislich?) r:ichi die Rede.

57 Vg1. rlöflinq (Fn. 20), S.28.

dung am Kreditmarkt" jedenfalls als echte Teilmenge der
gesamten ,,Einnahmen aus Krediten am Kreditmarkt".
Das Berechnungsschema dazu sieht folgendermaßen aus:

1. .,Einnahmen aus Krediten ruom Kreditmarkt" [...]
2. ,,Ausgaben zur Schuldentiigung am Kreditmarkt" [...]
3. ,,Saldo aus 1. und 2. (im Haushaltsplan veranschlagte

Nettoneuverschuldung am Kreditmarkt)". 5a

Der Terminus ,,Einnahm,en aus Kreditea,, bedeutet (un-
ter Zifl. 1) dabei eindeutig die Bruttokreditaufnahme.
Erst unter Ziff. 3 erscheint (mit spezieliem Termlnus) dle
,,Nettoneurrerschuldung". Deren Betrag geht dann. wie
erwähnt. in § 1 der Haushaltsgesetze ein, in denen es ab
1970 heißt: ,,Der Bundeshaushaltsplan für das Jahr [...]
rvird in Einnahme und Ausgabe [...] festgeste1lt,,.

Damit sind \ rlr genau bei dem, was Markus l\liebel unter
den ,,Kreditmitteln" versteht. ,,die dem Bund für die mit
seinen Ar-rfgaben verbundenen Ausgaben zur Verfügung
stehen".5e Mit dem Wortlaut des Art. 1lb GG hat das a1-
les jedoch nichts tun. Dieser fordert schlicht in uneinge-
schränkter Allgemeinheit, ,,die Einnahmen aus Kredi-
ten" zu begrenzen und bezieht sich damit aut alle
tatsächlichen Eimahmen aus Krediten, die im konkreten
Haushaltsvollzug im Laufe einer Haushaltsperiode auf-
genommen rr,,erden- Diesem Terminus aufgruncl der W'ie-
belschen Begriffskonstruktionen einen eingeschränkten
Einnahmebegriff zuzuschreiben, kann nicht hingenom-
men werden. Damit würde dem Sprachgebrauch der
Haushaltsgesetze und der BHO eine unangemessene De-
finitionsmacht üller den Sinngehalt des Art. 115 GG ein-
geräumt.

4. Zur Ver'wenclung des Terminus ,,Einnclunen,
aus Krediten" im Haushaltsrecbt

Wenn auch einzelgesetzliche Bestimmungen nicht dazu
dienen können, die Beder"rtung grundgesetzlicher Bestim-
mungen authentisch zu interpretieren! so ist es im Hin-
blick auf eine Analyse des übllchen Sprachgebrauchs
dennoch nicht nur sinnvo11, sondern auch geboten. sich
die Verwendung bestimmter: Termini im Gesetzeszusam-
menhang anzuschauen. Was den Terminus ,,Einnahmen
aus Krediten" betrifft. ergibt sich (ganz im Gegensatz zur
Deutung cler Kommentatoren, die es an einer entspre-
chenden Analyse leider fehien lassen) das überraschende
Ergebnis, dass dieser Terminus ausnahmslos im Sinne
der Bruttokreditaufnahme, niemals im Sinne cler bloßen
Nettoneuverschuldung venvendet r.l,ird.

Das ist bereits, wie schon erwähnt, im ..Kreditfinanzie-
rungsplan" (a1s TeiI des Haushaltspianes) der Fa11, wo es
darum geht, die eriaubte Nettoneuverschuldung zu be-
rechnen. Das bedeutet, dass gerade zum Zlvecke dieser
Berechnung der Terminus ,,Einnahmen aus Kredlten,, in
eben der Bedeu-tung rrertvendet wird, die für den Arlikel
115 GG angeblich nicht gelten soli. Dasselbe giJt für die

58 So im Ent\,".ud des HG 1970 (Gesamtplan: Tei] III. Kredit-
finanzierungspian, BT-Drs. VIl300. S. 3?), für u.,elches als
erstes die neue B}{O Anwendung zu finden hatte.

59 Wiebel (Fn. 34), Art. 115 GG Rn. 90.
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zahlreichen anderen Vorkommnisse dieser Wenclung im
HGrG und in der BHO.6c

Ahnliches lässt sich zum allgemelnen Begriff der ,,Ein-
nahme" sagen. Wenn auch richtj"g ist. dass das Grund-
gesetz keine ,,Definition des Einnahmebegriffs" enthäit,
so darf das doch kein Alibi dafür sein, rnll1kürlieh eine
Eigendeflnition zu propagieren, die im Ergebnls darauf
hinausläuft, den Einnahmebegriff von Art. 115 GG (im
Srnne der einzelgesetzlichen Verelvigungsstrategie) da-
hingehend zu interpretieren, dass in diesem Falle das Er-
gebnis einer Saldierr.ng mit ger.vissen Ausgaber (wie im
Kreditfinanzierungsplan vollzogen),,gemeint" sei.

Im Grundgesetz kommt der Begriff ,,Einnahme" ca.
zwanzig Ma16i vor, ohne dass man den Eindruci< hätte, es
bedürfte zu seinem Verständnis einer besonderen Defini-
tion, da das übliche Sprachverständnis etwa nicht aus-
reichen r,ürde. Es geht immer nur um Einnahmen,
mittels derer Ausgaben bestritten lverden können, die
sich verschiedenen Quellen vertl.anken, die diesem oder
jenem zustehen, die elnmal höher oder geringer ausfallen
könnten, die sich auf diesen orler jenen Zeitraum bezie-
hen, etc. - niemal"s abeq worau{ Wiebel und die Koirrmen-
tätoren hinauswollen, r-rm irgendeine Art von ,,Ertrag",
der sich der Saldienrng gewlsser Einnahmen mit gewis-
sen Ausgaben verdankte. Das gilt (wie envähnt) insbe-
sondere {ür Art. 110 GG, Cer mit der Verfassungsände-
r1.lng von 1969 das Frir:zlp des ,,in Einnahme und
Ausgabr:" ausgeglichenen Haushalts zum ersten Mai mit
Verfassungsrang auszeichnet.,,Einnahme" und,,Ans-
gabe" sind dabei korreiative Begriffe: Einnahmen dienen
der Restreitr,rng von Ausgaben und Äusgaben können nur
getätigt werden, wenn entsprechende Einnahme-n vorlie-
gen. Die Erzlelung irgendeiner Art von ,,Ertrag" ist für:
<1en Siaatshaushal.t ausdrücklich nicht vorgesehen.

Im Ergebnis ist somit del Analyse von Rolctrzd Lappin ztt-
zustimmen, der zusammenfassencl feststellt:,,Weder
durch eine grammatische noch eine teleologlsche Ausle-
gung [...] des Art. 115 t...1 GG lässt sieh ein Einnahme-
begt'rff l:egründen, der nur einen illeil der Krediteinnah-
men [...1 a1s relevant im Hinblick auf die Kreditbegren-
zung [...] betrachiet".62 Hä1'r rrran sich (im Sinne ei.ner

,,objektl,ren" Ausiegung)63 an den Wor"tlaut des Art. 1.15

GG von 1969, so gibt es nicht den geringsten Grund, die
kreditäre Finanzierung der Tilgungsausgabren Jür Alt-
schulden (die grundsätziich durchaus erlaubt ist) aus

60 Die Phr:ase ,,Einnahmen aus Krediten" findet sich ln Ernzel-
gesetzen mehr a1s zehn Mal: Vgl. §§ 10, 12,73,2L.39 HGrG:
§§ 13, 14, 15 BHO; VV-BFIO zu § 15 BHO, ferner im Regie-
::ungs-IlntwurI zum I{G 19?0 {Bä'-Drs. VIl300, S, 35, 3?) -
und zwar irnmer it.r-r Sinne der Bmtto-Kreditaufnahme. nie
iai Sinrre dt:i:,,Nettone'La:erschuLd.utzg", die terminoiogisch
stets als sc;lche bezeichnet wircl.

61 Vgl. AI.t.23, 106, 10?, 109, 111), 111, 113, 114, 115, 120 GG.
62 Lappin (Fn. 17), S. 142.
63 Vg1. dazu Lappin (Fn. 1?), S. 141ff. Zur allgemeinen Theorre

der juristischen Argumentation, insbesondere zur da"zu er-
lorderlichen Analyse des Wortgebrauch;, vgl. Robert A.lery,
Theorie der juristischen Argumentation, 3. Aufl. 1996,
S. 2?8{f.; zum ,,lVortlaut" der Verfassung: Alexg (Fn. 10),
s. 502 tf,
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dem Begrenzrngssinn des Artikels 115 GG auszuneh-
men.64

Daraus ergibt sich, wenn auch mit etwas anderen Argu-
menten, lvas schon die Verfassungsrichter Udo Di Fabio
ur;J Rudolf tuIellinghoff monierten, dass sich nämlich die
Aufstapeiung des Schuldenberges nur als Ergebnis einer
,,Dauerrechtsverletzung" begreifen lässt, weil die bishe-
rige Haushaltspraxis der unbegrenzten Prolongierung
der Altschulden verfassungswidrig war. Wenn auch das
Bundesverfassungsgericht sich (mangels Entscheidungs-
erheblichkeit) nicht den Sondervoten angeschlossen hat,
so hat es cloch in selnem sybLllinischen Schlusssatz zum
Urteil von 2007 die mögliche Verfassungswidrigkej.t der
gänglgen Haushaltspraxis klar angedeutet: ,,Nur ergän-
zend ist zu berücksichtigen, class auch die Erkenntnis
möglicher Fehlerhaftigkeit einer über Jahrzehnre von
den Regierungen im Zusammenwirken mit dem Parla-
ment geübten Praxis des Haushaltsvollzuges nieht ohne
weiteres zur tr'eststellung der: Verfassungswidrigkeit ei-
nes bestlmmten Haushaltsgesetzes führen könnte".6,

Fazit: lnsoweit die Haushaltsgesetze Kreditermächtigun-
gen elteilteri, die die Summe der veranschlagten Inves;ti-
tlonen überstiegen, j.nsoweil. r.varen diese au{grund cler
Regrenzungsregel des Arl. 115 GG. nichtjg und hö.tten
nicht in Anspruch genommen werden clürfen.

V. Die Schuldenbremse von 2009 und das
Artikel-115-Gesetz

Ein.e neue Situation ist durch die Ver{assungsänderulg
(die sog. ,,Schulcienbremse") von 2009 gesr:haffen. Die
entscheidende Verer.vlgungsregel ist allerdings wieder
nicht ais expliziter Ver{assungsgrundsatz f ormuliert. Sie
findet sich jedoch -im Artikel-115-Gesetz, welches gleich-
zelti"g mit der ,,Schuldenbremse" des Art. 115 GG verab-
schiedet wurde. § 2 formullert als ,,Grundsatz fär die
Ver ans chltr,g ung D on Kr e dit aufnalzrn erL zur f) e ckuttg u on
Aztsgaben": ,,(1) I...1 Einnahrnen und Ausgahen sind um
finanzlelle'lransaktionen zu bereinigen. Eine Kreditauf -
nahme von bis zu 0,35 % im Verhältnis zum nominalen
Bruttoinlandsprodukt ist als Strukturkompouente zu1äs-
sig." Die ,,Bereinigung urn finanzielle Trunsaktionen"
wird durch § 3 wie folgt bestimmt: ,,Aus den Arisgaben
nach § 2 Absatz 1 erster I.Is. sind die Ausgaben für den
Erwerb von Beteiligungen, für Tilgungen an den öffentii-
chen Bereich und für die Darlehensvergabe herauszu-
rechnen, aus den Einnahmen nach § 2 Absatz 1 erster Hs.
diejenigen aus der Verälrßenrng von Beteiligungen, aus
der: Kreditaufuahme beim öftentlichen ßereich sowie aus

Vgl, dazu auch die ,,Abweichende Auffassr:ng des Ver{as-
sungsriehters [Karl August] Bettern d&.n. zu dem Urteil
HVerfG 1/84 vom 30, S{ai 1984", der von einer ,,Pseudotil-
gutrg" durch die Umschuldungskredite spricht und unmiss-
verständlich klarstel1t, dass dieselben der ver{assungsmäßi-
gen Regrenzur:g,,ebenso unterfaller: wie Neuverschuldungs-
kredite zu anderen als Tilgungszx'eeken" (HambVerfG, LTrt.
v. 30.5.1984, 1/84, lImbJVBl 1984, 169 ir82l).
RVerfGH 119, 95 (1.54). Ila sich die mögliche Verfassungs*
wid-rigkeit auI die Normaliage bezie-ht, Gegenständ des Ver-
fahrens aber ei* Haushaii: ger,vesen ist, fül: d.eil. ri:ie Störung
des gesamtrvirtschaftiichen Gleichgewiehts reklamiert rvar,
hatte das EVerfG diese !'rage nicht endgüitig zu entschei-
den.

64

65
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Darlehensrückflüssen." Erstmais erscheint der Begriff
der ,,Bereinigung der Einnahmen und Ausgaben" nicht
nur auf der Ebene des Ausführungsgesetzes, sondern
auch im Wortlaut der Verfassung, wenn auch nur in dem
kurzen Hinweis auf ein Ausführungsgesetz: ,,Näheres,
insbesondere die Bereinigung der Einnahmen und Aus-
gaben um finanzielle Tbansaktionen [.".] regelt ein Bun-
desgeset2".0o Passend zum Artikel-115-Gesetz wurde
auch § 18 BHO geänded; Abs. 1 lautet jetzt: ,.Einnahmen
aus Krediten zur Deckung von Ausgaben dürfen nur bis
zur Höhe der nach dem Gesetz zur Ausführung von Arti-
ke1 115 des Grundgesetzes irr der jeu,eils geltenden Fas-
sung zuiässigen Kreditaufnahme in den Haushaltsplan
eingestellt werden. "

Wieder ist die Frage der Veranschlagung mit der Frage
der zulässlgen Kreditaufnahme verschränkt, sodass sich
wie 1969 wieder die Frage ergibt, ob derartige einzelge-
setzliche Veranschlagungsregein (unabhängig von der
Frage ihrer Verfassungskonformität im Hinbiick auf
Art. 110 GG) dazu legitimieren können, den eindeutigen
Begrenzungssinn des Art. 115 GG zu unterlaufen, indem
die Anschlussfinanzierun5len gar nicht unter die Einnah-
men und Ausgaben des jeweliigen Haushalts rubriziert
werden.67 Die Anturort kanl nur negativ ausfal.len.

Der Begrifi der ,.ti.narzziellen Transaktiotzen" ist irn
{-}rundgesetz nic}rl de{inlert. Die amtliclre Begründung
zuri li,egieru:rgsentv',urf des Ärtikel- 1 1 5 -Ceseizes führt
dazu aus: ."r\l.s fiuanzielle lltansaktionen rr..e.::den in den
VGR I.. I nichtriermögenslvirksame Einnahrrren unrl Aus-
gaben bezeichnet. Die für die Schulrieruegel gervählte
Abgrenzung folgt aus Gründen der Praktikabilität clem
Konzept elner YGR-nahen A1:grenzlr-ng, indem nul die
ii.n anziellen'llansakiior:en beriicksichtigi werden, die
den Haushallen unnlittel.bar cntnornrnen r,r,erden kön-
nen",68

Das ist elne erstaunliche Rhetorik. Worum es wirklich
geht, ist wieder einmal die Möglichkeit. die ,,Verewi-
gung" des Schuldenberges dadurch zu erreichen, dass die
Aulnahme von Krerfiten zum Zwecke der Tilgung fä1lig
r,ve.rdender .Altschulrien aus den ,,Einnahrnen" und die
Tl}gungsausgaben aus den,,Äusgairen" he.rausgerech:rret
u,erden. Dazu rvir:d del Br:gri{:t det ,,.ßere*tigu"ng der Ein-
nah'men und Ausgaben durch firuanzzelle Transa,ktionen"
eingeführt. Die amtliche tsegründung verweist dazu auf
dle Verwendung dieses Begriffes ln der ,,Volksusirtsclm.ft-
är:lzen Ges*tntrechnung" (VGR), u.,omit,,nir:htvelmö-
genswirksarne IJinnahrnen und Ausgal:en" gemeint seien.
Rein begrifflich trittl d-as allerdlngs so nicht zu. Unter
5,0"q des USVG 1g!56s heißt es ausdräcklich: ,,[...] Finan-
zielle'ft'ansaktionen veränCern die Vermögensbestände
t...1.

66 At1. 11; Äbs. 2 Satz 5.
6? Vgl. oben Fn. 50.
68 BT-Drs- 16/1240A. zu Artike.l 2 (Gesetz zur Ausfülrung von

Artikel 115 des Grundgesetzes) und zri § 3 (S. 1S).
69 Europäisches System Volkwirischafilicirer Gesamtrechnun-

gen, ESVG 19S5, S. 103. Bei Einfiihrung der Schulden-
bremse von 2009 galt *och das ESVC;1995, welches
inzwischen dulcli das ESVG 2010 ersetzt §/urde. Al unserer'
grundsätzlichen Beirachtung änderi das nichis (vgl, dazu
ESVG 2010, 5.01tf ., 6.01ff.).

Ohne das hier im Einzelnen ausführen zu können,?o be-
stehen also schon von der Terminologie her erhebliche
Zweifei, ob das Artikel-115-Gesetz den Begriff der fi-
nanziellen TYansaktion angemessen auslegt. Auch der
Sachuerständ.igenrat betont in seinem Gutachten 2011/
12, dass man nicht davon ausgehen dürfe, dass ftrr das
Artikel-1"15-Gesetz die,,Regelungen der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnung als Orientierung dien-
ten".?l Dazu enthielten die neuen Regelungen zu viele
Schlupllöcher.

Kurz: Der in den Wortlaut der Verfassung aufgenommene
Terminus ,,finanzielle T?ansaktionen" darf nlcht ohne
Weiteres ln der Weise, wie es durch das Artikel-115-Ge-
setz geschi.eht, dahingehend ausgedeutet werden, dass
rein rechnerisch aus den Einnahmen uld aus den Ausga-
ben die Anschlussfinanzienmgen einfach,,herauszurech-
nen" sind. Das Europäische Sgstem der uolkswirtschaft-
Lichen Gesamtrechnungen (ESVG) gibt dazu jedenfalls
keine Berechtigung.

Es gibt jedoch noch eine weitere Bestimmung i.m neuen
Artikel 115 GG, an der die beabsichtigte Verewigung der
ALtschulden scheitern muss, nämlich die fnlgencle Be-
stimmri ng über die,, t at s ci chli ch e Kr e dit aufnahm,e " :,, Ab -
rveichungen der tatsächl.ichen Kreditaufnahme von der
nach den Sätzerr 1 bis 3 zulässigen Kredltobergrenze
u.erden auf elnem Kontrollkonto erfasst; Belastungen,
die den Schwellenwert von 1,5 vom Hundert im Verhä1t-
nis zum norninalen Bruttoinlandsprodukt überschreiten,
sind konjunkt.urgerecht zrirückzu.führen".

l{ierbei geht es begtiffiich nicht me}rr rim clie ,,bereinig-
ien Einnahmen.", sondern um dir-: L{red,itcufncltrt.ere, die
ntLctr Ari,. 115 Abs. 7 GG ,.einer der Höhe rutch bestimm-
ten od.er hestzrnmbaren Ermäch,tzgung durch Bunclesge-
sele'- i:ediirfen, 1(as, wie ;ruch die herrschende Meinung
nie inlruge gesiellt hat, nacir dem Bruttoprinzip zu erfol-
gen hat. ?2 Zu clen tatsiich,I,i.r:ltett Kredito,zLfnaltmen zäh1en
also auch die KreditaufnaLrmen zllm Zrvecke der An-
schlussfinar.rzierun.gen, da auch cliese einer Ermächti-
gung bedürfen, die in der Regel durch clie Haushalts-
^^-.-.+-^ ^-4^l ^.rBC>eLZC cr rUr5L.

Das ]:edeutet in der Konsequenz, dass Ar1. 1.15 Abs. 2

Satz 4 CiG die Er{assung auch der Anschlussfinanzierlln-
gen (äls ,,tatsächliche Kreditaufnahmen") auf dem l{on-
troll.konto und deren .,konjunkh-rrgerechte Zuriickfüh*
rung" iordert, sow,eit diese ,,Belastungen" ,,de'n Scl^ot_uel.-

lenruert uort.1,5 uanz Hundert im Verhtiltnis zum
notnina\en Byuttoznlandsprodul<t überschreiten" * ganz
.im Gegensatz 21; der mit dem Artikei-1l5-Gesetz ver-
folgten lntention, die Altschulden durch die Erlaubnis
zur unbegrenzten Prolongation verewigen zu dürfen.

VI. Schlussbemerkung

Bei alledern haben wir es mit einer erstaunlichen Diskre-
pänz zwischen der oifenkundig verfolgien (ernzelgesetz-
iichen) Strategie der Regierungen, sich des Ti).gungs-

70 Dazlt ausfiihrlicher; Oetjens (Fn. 34), Ai:s. 114ff .

?1 Sachverstäädigeruat, Jahresgutachten 2A1l/12: Verantwor-
tung für Europa wahmehmen, S, 184.

72 Ygl. dazu cben T'ext zu Fn. 56 f .
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zwanges durch die geschilderte ,.Ewigkeitsgarantie" für
Aitschulden zu entledigen, und dem manifesten Wort-
sinn?3 der Verfassung zu tun, demzufolge eine Ausklam-

73 Vgl. clazu BVerfGE 1, 299 (312): ,,Maßgebenci für die Ausie-
gung einer Gesetzesbestiqtmung ist der in dieser zum Aus-
druck kommende objektivierte Wille des Gesetzgebers, so
wie e:: sich aus dem lVortlaut der Gesetzesbestimmung und
dem Sinnzusammenhang ergibt, in den diese hineingestellt
ist. Nicht entscheidend ist dagegen die subjektive Vorstel-
lung <ier am Gesetzgebungsverfahren beteiligten Organe
oder einzelner ihrer Mitgli€der über die Bedeutung der Ee-
strmmung."

memng der kreditären Finanzierung der jeweils fälligen
Tiigungen aus dem Begrenzungssinn des Art. 115 GG
nicht zu1ässig ist.

Freilich sollten Anschlussfinanzierungen und Umtinan-
zierungen (2.8. zw Erzielung besserer Konditionen)
gruadsätzlich mög1ich sein. Es käme jetzt auf eine geeig-
nete Änderung des Grundgesetzes und der einschlägigen
Haushaltsgesetze an, die derartiges in vertretbarem Aus-
maß ermög1ichen, die andererseits aber in anElemessener
Weise Tilgungen (2.8. über 30. 40 oder 50 Jahre = 3,3%,
2,5 % oder 2% p.a.\ vorschreiben B,ürden, die eine ,,Yer-
ewigung" der Altschulden unterl:i::rden wür-den.

Die Rückzahlung bearntenrechtlicher Fortbildungskosten

Von Dr" Andreas Reich, Leitender Ministerialrat a.D., Rechtsanu.alt, Äugsburg*

Die Fortbildung cler Eeamtinnen und Beamten dient der
Verbesserung ihrer clienstliehen Leistung. Doch a*ch die
Beamtin und der Beamte können ein hrteresse am Eesuck
einer F'orthildungsveranstali:ung hatren, weil i}*e §ig-
nung erhöht rvird uud sie damit hier oder andernorts eine
h,üher*r $*s*klung erreicheu. Oeshalb soll der t'rage
nachgeg;rr-tg;e;n we-rden, ruLr ycrl eiuer §ear*.tin oqle,r eineryr
Beamten mit oder ohne entsprechencte Dienstverein*
barung die Erstattung der fortbiltlungskosten verlangt
werden kann, wenn sie uach ihrer eigenen Entsekeidur:g
riorzeitig ausseheiden.

I. Das luteresse des Arbeitgebers

Das Bundesarbeitsgericht ist in ständiger Rechtspre-
chung der Ansicht, dass der Arbeitnehmer dem Arbeitge-
ber die Kosten der Aus- oder l'ortbilclung zu erstatten
hat, wenn er auf eigenen Wunsch ocler dureh sein Ver-
schulden äus dem Arbeitsverhäitnis ausscheidet und dies
den Arbeitnehmer regelmäßig nlcht unangemesse.n be-
nachtei)igt.1

Das Bundesarbeitsgericht hat nun in seinem Urteil vorn
18. IVIärz 2014 nähere Überlegungen angestellt, wieweit
Fortbildungskosten bei einer Eigenkündi.gulg entspre*
chend einer Klausel in den Allgemeinen GeschäfJsbedin-
gungen zurückzuzahlen sind.: Das Bundesarbeitsgericlrt
hat die Klausel in der Allgemeinen Geschäftsbedingung
a1s nach § 30? Abs. 1 Satz 1 BGB unwirksarn angesehen.
Es sei eine unängemessene Benachteiligung rles Arbeit-
nehmers, wenn der Arbeitnehmer entspreehencl rlen A1l.
gemeinen Geschäftsbedingungen dle Fortbildungskosten
zurückzuzahlen hat, der Arbeitnehmer aber aus Gründen
kündigt, die rler Sphäre des Arbeitgebers zuzulechnen

)' Anrnerkung der Schriftleitung: Der \,brfasser 'war uon 7971.-
1992 VizekanzLer der Uniuersität Augsburg. Von 1992-2A08
wcLr er lvtitgliecl des Gesetzgebungs- und Beratungsd,ienstes
des Landtages aon Sachsen-Anhalt.

1 BAG, Llrt. v 19.1,201l ,3 ÄZE 621/08, NZA 2012,8ä = PersV
2012, ?0.

2 BAG, llrt. v 18.3.2014, I AZR 545/12, NJW 201-4, .3118.
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sind.3 L)er Arbeitgeber kann jn diesem Fail nichl verlän-
gen, dass der Arlreitnehrner ncch ckei Jahre naeh der
I'ortbildung im l-Irrte::nehrren i:trejbt. I{ine Rückz:rh-
lungsklausel steLle nur dann eine ausg€wogene Gesaml-
regelung clar, rvenn €s rler Arbeitnehmer selbst in der
Hand hal, durch eigene Betriebstreue der Eückzahlungs-
verpflichtung zu enLgehen. Verluste aufgrund vorr Inves-
titionen, die nachträglich wer.tJos werden, hat grundsätz-
licli der Arbeitgeirer zu tragen" .Die Vorteile de"r .A.usbil-
dung und die Dauer der Bindung rnüssl.en in einern
angemessenen Verhältnis rueinander stehen.4

IL Der beamtenrechtliche Erstattungsänspruch

Das Nebeneinander der Arbeitnehmer i.i'rrd Beamten in
den Dienststel.len und damit die Paral1ell{:äl von beam-
ten::echtlichen und arbeitsrechtlichen l3eschäfligrmgs*
ver:trältrrissen legt es nahe, darüber nachzudenken,
'wieu,eit die arbeitsrechtlichen Lösuagswege des Bundes-
arbeitsgerichts in das Beamtenrecht irbertragbar sind.5

Das Br"rnclesver-waltungsgericht hatte allerdings schon in
zwej Entscheiclungen vom 26. Novemher 199?6 festgehal-
ten, da.ss der Dienstherr drrrch entspreel:r:nde Vereinba-
rung clie Koslen einer speziellen. Schulung eines Beamten

3 Zur notwendigen Differenzierung im Fortbildungsvertrag
zwlschen clen Interessen des Arbeitgebers und des Ärbeitneh-
mers vgl. BAc, Urt. v. 19.1.2011, 3 AZlt $21108, NZA 2012.
85; BAG, Ufi. v. 13,12.2011, 3 AZR 791/ü5, NZ}. 2012, ?38
Rn. 15ff.; BAG, Ufi. v. 28.5.2i113, 3 AZX 1.A3/12, NZ,\ 2013,
1419 Rn. 1?.

4 BAG, Urt. v. 18.3.2014,9 AZR b45112, NJW 2014, 3118, unter
I3e::ufurg auf BÄG. Urt. v. 14.1,2009, 3 AZR 900/0?, BAGE
129, 121 = NZA 2009. 666 Rn. 18.

5 Ygl. die Gesetzesb€gnindung zur Einführurig von Art. 140
I3ayBL?, LT-Drs. 14/72.252. Zur Anglelctl.rng der Beamten-
und ÄngesteiltenverhäItnisse vg,l- Peter Barlura, in: T'heodor
MaünzlGünter Dürig, GrLndgesetz, Loseblattsammlung,
Ärt, 33 Rn. 59 (Stand: Mai 2015).

6 BVerwG, Urt. v. 28.1.1.1592,2 C 11/92, BVerwGE St, 200 =
ldVwZ 1993, 1193, und BVerwG, Urt. v. 26.11.1992,2 C 42-91,
NVwZ 1993, 1194 = ZBB 19S3, 126. Vg1. auch Stefan Braun,
Bückzairlung van Fortbildungskosten, DÖD 2003, 1?? (1S1).


